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Die Waſſerkirche nach ihren drei Haupt-Perioden.

III. Literariſche Periode.

Fünfter Abſchnitt.

Von Exrichtung des neuen Helmhauſes bis auf die Gegenwart.

Von 1797 bis 1847.

In die mit der Erbauung und Einräumung des neuen Helmhauſesſo freudig und glänzend eröffnete

Periode der Geſchichte unſerer Bibliothek fiel alſobald nach wenigen Jahren die Staatsumwälzung, welche,

im Anſchluſſe an die gewaltſame Umgeſtaltung des mächtigen Nachbarreiches, mit dem Sturzederalten

Eidgenoſſenſchaft auch für Zürich das Ende der bisherigen Staatsverfaſſung herbeiführte, die Stadt Zürich

aus ihrer herrſchenden Stellung zur Landſchaft in die eines gleichſtehenden Gliedes des Ganzenverſetzte

und ſtatt des bisdahin ihr angehörenden Staatsvermögens einen genau zugemeſſenen Antheil für ihre

Bedürfniſſe ihr anwies. Dieſer Umſchwung der Verhältniſſe mußte auch für die Bibliothek, welche die

bisher regierende Stadt ſo freigebig, ja großartig gepflegt hatte, von nicht unbedeutenden Folgenſein.

Zwarzeigten ſich gleichAnfangs wenige Spuren dieſer Veränderung in dem GangederBibliotheks—

verwaltung. Die rohe Form, in welcher bei jener erſten Staatsumwälzung die neueFreiheit auftrat,

und der völlige Mangel an gelehrten Männern unter denen, die das damalige Regimentführten, ließen

eine wiſſenſchaftliche Anſtalt wie die Bibliothek in unbeachteterFerne liegen, und dieſe glückliche Verbor—

genheit half den Verwaltern derſelben ſie ungefährdet durch die oft ſo hochgehenden Zeitwogen hindurch—

zuführen. Einen kleinen aber ſprechenden Beweis für dieſe günſtige Stellung der Bibliothek gibt der

Umſtand, daß die von Hans Aſper gemaͤhlten Löwen mit dem Zürichſchilde nebſt den dazu gehörigen Blu—

menſtücken in jenen ſtürmiſchenTagen vom Rathhaus, womanſienichtgeſichert glaubte, auf die Waſſer—

kirche geflüchtet wurdeny, bis die wiedergekehrte Ruhe ſie (doch erſt im J. 1814) an ihre alte Stätte

zurückführte. Auch in ökonomiſcher Rückſicht blieb es außer dem Verluſte des bisher bezogenen Holzes aus dem

Sihlwald bei einer einmaligen Nachfrage nach dem Fondder Bibliothek von Seiten der Municipalität,

welcher die Verwaltungskammer die Adminiſtration dieſes wie anderer Güter übertragen hatte; manfindet

1) „uUeberhaupt ſchien der Curatel Unbekanntheit unſerer Anſialt eines der ſicherſten Mittel zu ſein, und dieſes glückte auch in
ſo weit, daß ſelbſt in jenen Tagen, wo der Patriotismus, um der Oligarchie den letzten Herzſtoß zu geben, mit Meißel und Farben—

topf in den Straßen umherzog und jedes heraldiſche Denkmal bis auf die Thurmſpitzen vertilgte, die Wappen, welche in der Waſſer—

kirche aufbewahrt werden, unübertüncht blieben, ja ſelbſt ſich die von Pinſeln verfolgten Aſper'ſchen Löwen in dieſen Tempelretten

konnten und da ein ungeſtörtes Aſyl fanden.“ J. M.Uſteri, Bericht an den großen Convent vom J. 1804.
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aber nicht daß etwas weiteres geſchehen ſei. Vielmehr wurden auch von der damaligen Interimsregierung

im J. 1799 einmal einige Bücher, die ihr von einem Deutſchen Gelehrten geſchenkt worden waren, ganz

in der Weiſe der alten Regierung „in die Bürgerbibliothek auf der Waſſerkirche abgegeben.“

Wichtiger geſtaltete ſichdie Sache, als nach Einführung der Mediationsverfaſſung alle Verhältniſſe

wieder feſtern Boden gewannen, und in Folge hievon der Gemeindrath (Stadtrath) unter den übrigen

durch die Liquidationscommiſſion der Stadt zugeſprochenen Gütern auch die Stadtbibliothek näher ins

Auge faßte. Jene Commiſſion hatte „die Stadtbibliothek nebſt deren vorhandenem Capitalfond und die

zur Aufbewahrung der Bücher beſtimmte Waſſerkirche“ als Eigenthum der Stadterklärt, und der Stadt—

rath machte nun dieſes Eigenthumsrecht geltend, indem er zwar den ConventzurFortſetzung ſeiner Admi—

niſtration einlud, zugleich aber erſtens die Einſicht der jährlichen Rechnungen, zweitens die Aufnahme

einiger ſeiner Mitglieder unter die Curatoren der Bibliothek, und drittens gegen Ueberlaſſung der neuen

Zimmer auf dem Helmhausdie Uebernahmederbaulichen Unterhaltung derſelben verlangte?“)“). Der

Convent wurdevon dieſer Anſprache ſehr unangenehm berührt, und der völlig freien Bewegung undhöchſt

liberalen Unterſtützung unter der vormaligen Regierung noch zu ſehr gewöhnt, ſuchte er der neuen Stel—

lung ſich möglichſt zu entziehen. Es ward in einer Antwort an den Stadtrath dasvonjeherbeſtandene

Weſen der Bibliothek als einer Privatanſtalt, unter Hinweiſung auf die ganze Verwaltungderſelben, gel—

tend gemacht unddie geſtellten Anforderungen abgelehnt; als aber der Stadtrath aufdenſelben beharrte,

wenigſtens eine Vergleichung durch Abgeordnete beider Behörden vorgeſchlagen, die auch angenommen

wurde. Hier wurden nun von Seiten des Conventes neben den frühern Gründenauchhiſtoriſche Zeugniſſe

beigebracht, denen jedoch der andre Theil ähnliche entgegenzuſetzen nicht ermangelteꝰ). Allein mehralsdieſe

gelehrten Gründe wog der einmalfeſtgeſetzte Ausſpruch der Liquidationsurkunde; und da überdieß die Bib—

liothek bei aller gewünſchten Unabhängigkeit doch nicht die Mittel beſeſſen hätte, auf eigene Koſten einen

Ort zu gewinnen undihren Fortbeſtand zu ſichern, ſo blieb ihr nichts übrig als ſich in die neuen Ver—

hältniſſe zu fügen. Dieſelben waren übrigens vom Stadtrath, ſobald man deſſen Stellung erwägt, kei—

neswegs unbillig angeordnet, auch wurde im Fortgange der Verhandlung mehreres noch günſtiger gewendet,

und ſo konnte auch bei dem endlichen Abſchluß“) die Bibliotheksgeſellſchaft mit Recht ſich beruhigen. Es

verblieb ihr die freie Verwaltung des Inſtitutes, das ſeinerſeits der Stadtbürgerſchaft ſtets gewidmet ſein

ſollte; für diein den Convent aufzunehmenden Mitglieder des Stadtrathes hatte der Convent dieſem einen

gedoppelten Vorſchlag zu geben; die Rechnungen ſollten nur zur Einſicht übergeben werden; die bisher

benutzten Räumeverblieben der Bibliothek und der Stadtrath übernahm fernerhin die Baukoſten; endlich

ſicherte er die frühere Holzleiſtungund den Laden des Abwarts zu. Indieſen Verhältniſſen beſtand dann

die Bibliothek von da an undſie bilden auch noch die Grundlageihrerjetzigen Stellung.

Die ſchwere Zeit der Revolutions- und Kriegsjahre hatte aber auch die Oekonomieder Bibliothek

mehrfach erſchüttert, und theils unmittelbare Verluſte in ihrem Vermögenherbeigeführt, theils die Quellen

der Unterſtützungen verſiegen laſſen, indem von der bedrückten und für mannigfache Noth in Anſpruch

genommenen Bürgerſchaft die reichen Schenkungen früherer Zeiten nicht mehr konnten erwartet werden.

Auch die perſönlichen Leiſtungen der Mitglieder wurden in jenen trüben Tagen durch die Ueberlaſt fremd—

2) Zuſchrift des Gemeindrathes der Stadt Zürich vom 7. November 18083.

3) DerConventberief ſich u. a. auf den Titeldes S. 48, Note 11 angeführten Programmes: Bibliotheca publico-privata — ex
munificentia bonorum utriusque ordinis — collecta; der Stadtrath antwortete mit deſſen Ueberſetzung: „NeweBibliothek welche

gemein und eigen einer Ehrlichen Burgerſchaft der Stadt Zürich;“ er führte ferner die Umſchrift des Bibliothekſiegels an: Biblio-

meca ciyvium Thuricensium, ſowie das in demſelben befindliche Stadtwappen.

4) Unterm 11. Juli 1804.
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artiger Geſchäfte oder durch die entmuthigenden Sorgen um das Vaterland, und den lähmenden Anblick

des Einſturzes alles Beſtehenden geſchmälert: und ſo mochte es Augenblicke geben, in welchen die Freunde

der ſchönen Anſtalt ſogar deren Ende zu erleben befürchteten. In ſolcher Stimmunggeſchah es wohlauch

daß im Herbſt des Jahres 1798 der Conventin ſeiner Mehrheit beſchloß, die nun durch volle hundert

und fünfzig Jahre bewahrte Sitte der Ausgabe eines Neujahrſtückes zu unterlaſſen. Da aber dieſer Be—

ſchluß doch viele Mitglieder der Geſellſchaft ſchmerzte, ſo wurden zuvörderſt die übrigen Geſellſchaften,

welche damals ſchon Neujahrſtücke herausgaben (die beiden Muſikgeſellſchaften, die Geſellſchaft der Gelehr—

ten auf der Chorherrenſtube und der Wundärzte auf dem Schwarzen Garten)überihreAbſichten befragt,

und da dieſe fortzufahren geſonnen waren, ſo kehrte auch der Bibliotheksconvent ermuthigt zu der alten

und ſehr guten Uebungzurück.

Allmälig aber trat wie für das geſammte Vaterland ſo auch für die Bibliothek in allen Rückſichten

eine beſſere Zeit wieder ein. Das Aufhören des Krieges und der einheimiſchen Noth ließ Behörden und

Einzelnen wieder Zeit und Luſt, ihre Beſtrebungen und Leiſtungen einerwiſſenſchaftlichen Anſtalt zuzuwen—

den; wie die Bibliothek immer mehr aus dem Kreiſe weniger Gelehrter heraustrat, ſo ward ihr auch

immer allgemeinere Theilnahme gewidmet, undſoſchritt ihre Ausdehnung ununterbrochen fort, bis endlich

die in Folge der Staatsumwandlung von 1830 nochmals geänderten Verhältniſſe unſrer Vaterſtadt auch

der Bibliothek eine noch weiter aus gedehnte Geſtaltung gaben. Indem wir nunnoch vondieſerletzten

Periode einen kurzen Abriß geben, wobei übrigens die Nähe der Gegenwarteine mindere Ausführlichkeit

rechtfertigen wird, beginnen wir mit den bedeutendſten Bereicherungen der Bibliothek, führen dann diewich—

tigſten Veränderungen in ihren äußern und innern Verhältniſſen an, und ſchließen mit der Hervorhebung

einiger beſonders wichtiger Perſönlichkeiten.

Vom Jahr 1802 an begegnen wir in den Protokollen des Conventes wieder inerfreulicher Weiſe

ökonomiſchen und literariſchen Bereicherungenaus der Hand von Behörden und Einzelnen. So wurden

noch in jenem Jahre aus dem Verkauf der Doubletten der Hagenbuchiſchen Bibliothek 500 fl. erlöst, ſo

empfing der Convent im J. 1805 durch den Stadtrath von fünf neu angenommenen Bürgern, fürwelche

dieſe Abgabe an die Bibliothek feſtgeſetzt worden, 500 fl., dieſelbe Summe im J. 1806 undzugleich wie—

der 500 fl. von dem Ueberſchuß der Contribution der Mitglieder der alten Regierung. Und als im J. 1810

der Bibliothekfond gleichwohl, hauptſächlich durch die Entwerthung eines bedeutenden in Wiener Bank—

Obligationen angelegten Capitals, ſowie durch mehrfache einheimiſche Verluſte, ſich tief beſchädigt fand,

ward eine an die Regierung ſowohl als den Stadtrath gerichtete Bitte um Unterſtützung von beiden Be—

hörden bereitwillig gewährt und der Bibliothek auf zehn Jahre je 250fl. zugeſichert, welcher Beitrag nach

Ablauf dieſer Zeitfriſt auf die folgenden zehn Jahre gleichfallserneuert wurde. Im J. 1829endlich wandte

der Kleine Rath aus dem Geſchenke des Herrn van Mater der Bibliothek ebenfalls 250 fl. zus). Zu—

gleich ſuchte man durch Erhöhung der Stubenhitzen als Jahresbeitrag der Mitglieder die Einnahmen zu

vermehren, ſowie durch zeitgemäße Regelung der Ausgaben die Oekonomiedes Inſtitutes zu ſchützen. Von

den literariſchen und artiſtiſchen Geſchenken von jener Zeit bis auf die Gegenwart führen wir hier außer

den bei einzelnen Perſonen noch zu erwähnenden nureinige der hauptſächlichſten an. Soerhielt die Bib—

liothekim J. 1806 von Herrn Freihauptmann Eſcher im Felſenhof Zedlers Univerſal-Lexicon, imJ. 1807

(wie ſchon S. 105, N. 13 erwähnt) von der Curatel der Töchterſchule den Reſt der Bodmeriſchen Bib—

liothek;im J. 1810 von Herrn Hofrath Horner eine reiche Sammlungchineſiſcher Mahlereien, welche er

5) Wir fuͤgen bei dieſer Gelegenheit noch eine Ueberſicht der Legate ſeit hundert Jahren bei: 1747-1796: 10,860 fl.
1797- 1846: 7,726 fl.; nämlich 1797-18060: 4885; 1807- 16: 1100; 1817-26: 1150; 1827-36: 2720; 1837-46: 2270fl
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an Ort und Stelle geſammelt; im J. 1813 von Junker Landammann Reinharddievonihmſelbſt ver—

faßte Darſtellung der Conſulta zu Paris vom J. 1803 nebſt der damals ihm geſchenkten goldenen Doſe

und Medaillen); im J. 1814 von Herrn Kupferſtecher Meier eine von ihm ſelbſt mit großerhiſtoriſcher

und künſtleriſcher Vollſtändigkeitzuſammengetragene Darſtellung der Ereigniſſe in Nidwalden im Septem—

ber 1798; im J. 1827 von Herrn H. Meiſter nebſt ſeinen Werken eine Anzahl Manuſcripte ſeines Vaters,

deſſen Tagebuch er ſchon früher geſchenkt hatte“); im J. 1834 von den Erben Herrn Bürgermeiſters Uſteri

die vollſtändige Sammlung des Moniteur von 1789 bis 1830, ein an pecuniairem undhiſtoriſchem Werthe

gleich ausgezeichnetes Geſchenk. Werthvolle Sammlungen von dem Buchhandel unzugänglichen Schriften,

beſonders von Mandaten und Proklamationenälterer Zeit ſchenkte im J. 1833 Herr Spitalpfleger Ziegler;

im nämlichen Jahre Herr Fäſi-Willading ein von J. J. Rouſſeau angelegtes Herbarium nebſt ſieben Brie—

fen desſelben, ferner Herr Conſul Hirzel ein Birmaniſches Geſetzbuch auf Palmblätter geſchrieben; im

folgenden Herr Buchhändler Hirzel-Reimer die Sammlung der auf das Zürcheriſche Reformationsjubiläum

erſchienenen Schriften; im J. 1838 ſchenkten die Söhne des Herrn Chorherrn Schultheßdie theologiſche

Bibliothek ihres ſeligen Vaters, hauptſächlich durch ihre Anlage von deſſen Vater,dem Kammerer J. G.

Schultheß werthvoll. Im J. 1840 übergab der Kirchenrath bei Auflöſung des Antiſtitial-Archives der

Bibliothek die jenem Archiv im J. 1749geſchenkten undſeitdemfortgeſetzten Bildniſſe der ſämmtlichen

Antiſtes der Zürcheriſchen Kirche; im J. 1845 ſchenkte die Geſellſchaft der Schwertler oder Böcke die von

ihr geſchlagene Denkmünze auf die Stiftung der Geſellſchaft und die Schlacht bei St. Jakob (1444) in Gold;

ferner das Hülfs-Comité von Zürich für den großen Brand in Hamburg die von jener Stadtgeſchenkte

Dankmedaille aus dem Erzder geſchmolzenen Glocken, und endlich der L. Stadtrath eine Anzahl goldener

und ſilberner Medaillen zu freier Verfügung im Werthe von 88 Louisd'or; derſelbe hatte auch ſchon im

J. 1838 mehrere alte Gemälde und Antiquitäten, wie das Siegel des Baſtards von Burgund aus der

Beute von Granſon, die von Pabſt Julius II. geſchenkte Fahne und Schwert, der Bibliothek übergeben.

Dasbedeutendſte aller Geſchenke aber erhielt die Bibliothekim J. 1836, als die ehmalige „Geſellſchaft der

Gelehrten auf der Chorherrenſtube“ ſich auflöste. Dieſe Geſellſchaft Zürcheriſcher Geiſtlichen, Profeſſoren

und Aerzte, welche allmälig aus den abendlichen Zuſammenkünften des Clerus vor der Reformation entſtanden

war, hatte durch die Aufhebung der Stift im J. 1832 ihren Haltpunkt verloren, und ſah ſich daher, nach—

dem ſie noch ihre letzte Thätigkeitin Herausgabe eines Neujahrſtücks, nunmehr dem Zürcheriſchen Waiſen—

hauſe gewidmet, geſichert hatte, zu ihrer Auflöſung veranlaßt: dabei wollte ſie aber ihr nicht unbeträcht—

liches Eigenthum dem ihr verwandteſten Inſtitute unſerer Vaterſtadt zuwenden, und übergab dasſelbe 8)

der Stadtbibliothek, beſtehend in einem Fond von 8922 fl. und einer Anzahlſilberner und vergoldeter

Ehrenbecher, demReſte des einſt reichen Schatzes, der ſich aus Geſchenken der Mitglieder und fremder

Gäſte gebildet hatte, der aber bei der Contribution zum Maſſena'ſchen Darlehen bis auf das Unentbehr—

lichſte angegriffen worden war. Vorzüglich ſind endlich noch zu erwähnen die fortwährend von denhieſigen

Buchhandlungen, ungeachtet ſie dazu keineswegs verpflichtetwären, auf ſehr verdankenswerthe Weiſe ge—

6) Vgl. K. v. Muralt's Lebensgeſchichte Reinhards, Note zu S. J. der Vorrede und S. 149.

7) VBgl. S. 106, N. 16.

8) Durch Beſchluß vom 21. April 1836.

9Diegeſchichtlich merkwürdigſten dieſer Becher ſind drei große, einfache ſilberne ſogenannte Staufbecher, welche die drei Eng—

liſchen Biſchöfe J. Parkhurſt, R. Horn und J. Juell 18063, 1564 und 1565 zumDankefürgenoſſene Gaſtfreundſchaft hier verferti—

gen ließen, die beiden erſtern mit dem Wappen des Gebers in Emailgeziert (vgl. Zurich letiers, ed. for the Parker Society.

1842. Pag. 135. Lat. 80. (119-270. 187-110. 254149)); dann dashoͤchſt beſcheidene, aber von dem Geber (Herrn Joſeph

Orell zum Mohrenkopf 1667) in abſtechender Pracht gefaßte Trinkglas des Antiſtes Bullinger.
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ſchenkten Verlagsartikel, unter denen ſich manche ſehr werthvolle finden, wie z. B. die Anſichten Schwei—

zeriſcher Seen der Herrn Orell, Füßli u. Comp. o). Andieſe Zürcheriſchen Geſchenke reiheten auch fort—

während ehrende Gaben von Fremdenſich an, von denenwirgleichfalls noch einige der beachtenswerthe—

ſten anführen, wie den im J. 1823 und 1841 von den Vorſtehern des Brittiſchen Muſeumsgeſchenkten

Prachtdruck der einen Recenſion der Griechiſchen Ueberſetzung des Alten Teſtamentes!), die im J. 4836

von der Engliſchen Regierung geſchenkte, ſeitdem fortgeſetzte Sammlung der alten Reichsdoeumente (Records)

in fünfundſiebzig Foliobänden; die Schriften der zur Herausgabe der Werke und Briefe Engliſcher Refor—

matoren in London zuſammengetretnen Parker Society, auf etwa ſiebzig Bände berechnet, ſeitdem J. 1841;

und die von Herrn Hofbuchdrucker Decker in Berlin geſchenkte Prachtausgabe der Nibelungenlieder (nur

in hundert Exemplaren vorhanden), die wir der Verwendung Herrn Hirzel-Reimers verdanken, ebenfalls

vom J. 1841.

Die eigenen Anſchaffungen der Bibliothek auch nur in den wichtigſten Gegenſtänden hier anzuführen,

geſtatten Raum und Zweck dieſer Blätter uns nicht, und wir beſchränken uns zu ſagen, daß dieſelben mit

dem großen Gange der Wiſſenſchaften, ſoviel es die beſchränkten Kräfte geſtatteten, fortwährend Schritt

hielten. Wenn früher philologiſche und theologiſche Werke und überhaupt die dem Alterthum zugewandte

Gelehrſamkeit den Vorrangin dieſer wie den meiſten Bibliotheken behaupteten, ſo verſäumte man in un—

ſerm Jahrhundert nicht, auch die Schätze der neuern Wiſſenſchaften ſich anzueignen und beſonders in Geo—

graphie, Geſchichte und Biographie, in Bibliographie, Kunſtgeſchichte und in den neuern Sprachen den

Bedürfniſſen der Gegenwart zu genügen, auch für die Unterhaltung der ungelehrten Mitbürger einiger—

maßen zu ſorgen. Ausgeſchloſſen blieben nur die Fächer, für welche ſchon andre Bibliotheken vorhanden

waren, wie Naturwiſſenſchaften, Medicin und Jurisprudenz: Hauptaugenmerk aber blieb immer die mög—

liche Vollſtändigkeit in Schweizeriſcher und vornämlich in Zürcheriſcher Literatur, ein Feld worin die frühern

Zeiten bei vielem Geleiſteten noch immer auch ſehr vieles nachzuholen übrig gelaſſen haben 2). Solche

Werke, welche zwar der Bibliothek zu großer Zierde gereichend aber nicht ein Bedürfniß erſchienen, für

das die hohen Koſten ſich rechtfertigen ließen, wurden auch jetzt von Zeit zu Zeit durch freiwillige Bei—

träge einzelner Mitglieder angeſchafft; ſo ſchon im J. 1803 eine Reihe von Voyages Pittoresques, Denon's

Aegyptiſches Reiſewerk und Piraneſi's Römiſche Alterthümer; ſo im J. 1844 das Muſeum Gregorianum.

Die äußern Veränderungen der Bibliothek begannen mit der Ausfüllung des bei'm neuen Bau des

Helmhauſes ihr ſo reichlich zugekommenen Platzes, den jedoch die Bücherkundigen ſehr richtig von Anfang

an als keineswegs unerſchöpflich erkannten. Aus dieſem und andern Gründen warddahereine Benutzung,

welche von Seiten hieſiger Künſtler für eine Sammlung von Gypsabgüſſen antiker Statuen gewünſcht

wurde, im J. 1802 von dem Convent nach mehrfachen Unterhandlungen abgelehnt. Dagegenblieb ein

andrer eigentlich auch fremdartiger Gegenſtand längere Zeit der Bibliothek einverleibt. Es war im J. 4806

durch Beiträge der Regierung, des Stadtraths und vieler Einzelner das von den Chorherrn Johannes

Geßner und Heinrich Rahn geſammelte Naturaliencabinet als Eigenthum der Stadt erworben worden,

und der Stadtrath wünſchte nun deſſen Aufſtellungindem großen innern Saale des Helmhauſes. Der

10) Ein beſondres Verdienſt hat ſich Herr Spitalverwalter Fäſi erworben, indem er ſeit 1839 das Donatlonenbuch der Bib—

liothek mit künſtleriſcher Zierlichkeitund Ausſchmückung bis auf die Gegenwartfortgeführt.

11) Vetus Teslamentum Graccum e codice ms. Alexandrino, qui Londini in bibliotheca Musei Britannici asser-

vatur, typis ad similitudinem ipsius codicis scripturae fideliter descriptum cura et labore Henrici Herveii Baber. Voll. III.

Fol. Londini. 1816. 1819. 1821. Prolegomena et notae. 1828.

12) Die Bibliothek hat vom J 4747bis zum J. 1796 auf Anſchaffung von Büchern verwandt 18, 468 fl. 28 ß., vom J. 1797

bis zum J. 1846 dagegen 68,014 fl. 14 ß.
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Conventerkannte ſogleich die Schwierigkeiten der Verbindung dieſer unter einer eigenen Direetion ſtehen—

den und andern Zwecken dienenden Sammlungmitder Bibliothek; da aber von beiden Seiten ein guter

Wille vorwaltete, ſo ward nacheinläßlichen Verhandlungen die Aufnahme des Cabinets, jedoch nur der

Mineralien und Conchylien!), beſchloſſen. Zu dem Ende ward von dem großen Saal etwas mehrals

ein Drittheil durch die noch beſtehende Zwiſchenwand mit der Glasthüre abgetheilt, und in dieſem Raume

Wandſchränke und Kaſten in der Mitte hergerichtet, der obere Raum an den Wändenverblieb den Bü—

chern. Die Direction des Cabinets und der Convent der Bibliothek traten in regelmäßige Verbindung,

und ſo ward im J. 4807dieſe Vereinigungmitgegenſeitiger Zufriedenheit ausgeführt. Allein vom J. 1827

an machte der immer beſchränktere Raum für die Bücher die Erinnerung an die urſprüngliche Ueberein—

kunft nothwendig, nach welcher das Cabinet den Bücherneinſt wieder weichen ſollte: es dauerte aber lange

bis demſelben ein anderer Platz gefunden war, noch im J. 1884 warder dringende Wunſchſeiner Ent—

fernung ohne Erfolg, und erſt im Frühjahr 1839 verließ dieſe Sammlung, die nun den großen Kantonal—

Sammlungenim Hinteramt einverleibt wurde, die Räume der Bibliothek, in der dannſogleich durch

Quergeſtelle auch in dieſer Abtheilung des innern Saales (die größere erhielt ſolche bereitsim J. 1832)

der nothwendige Platz für neue Aufſtellungen bereitet wurde.

Ein anderer Gaſt, der etwas ſpäter auf unſere Bibliothek gekommen, verweilt noch jetzt auf derſel—

ben, das bekannte Relief eines großen Theiles der Schweiz. Im J. 1813 nämlich wünſchte der Verfer—

tiger desſelben, Ingenieur Müller von Engelberg, es an dieſem Orte aufzuſtellen, wo die Beſuche der

Fremden ameheſten zu einem Verkaufe führen könnten. Später ward dasſelbe dann, nachdem es noch

vergrößert worden, von dem L. Stadtrath angekauft underhielt ſo ſeinen bleibenden Aufenthalt auf der

Bibliothek, früher ebenfallsin dem innern, ſeit 1839 in dem äußern Saale, wo es, wennauch nicht

gerade verwandter Art mit den umgebenden Bücherſchätzen, als ein in künſtleriſcher und geographiſcher

Hinſicht gleich ausgezeichnetes Werk, von Fremden und Einheimiſchen zu anziehender und belehrender

Betrachtung gerne aufgeſucht wird. Später noch kam ein kleines, mehr kartenartiges Relief der Hoch—

gebirge hinzu, und im J. 1842 eine ebenfalls von Müller gearbeitete Darſtellung des Engelbergerthales,

in größerem Maßſtab und demnach mit einer für den Kenner noch werthvolleren Genauigkeit ausgeführt.

Eine Karte der Schweiz in Relief hat auch Herr Dr. Schrämlider Bibliothek geſchenkt.

Die wichtigſte Vermehrung der Bibliothek aber war die Errichtung der neuen Handſchriftenſchränke

auf der oberſten Gallerie, welche im J. 1837 Statt fand, und welche, in künſtleriſcher Form ausgeführt,

auch äußerlich der Bibliothek zur Zierde gereichen““). In dieſe ſind nun, wie in die anſtoßenden ältern

Schränke die Kupferwerke, die Handſchriften eingezogen, deren die Bibliothek zwar vonalten Klaſſikern

oder mittelalterlichen Schriften wenige, wohl aber von neuern und zur Kirchen- und Staatsgeſchichte

dienenden mehrere werthvolle Sammlungenbeſitzt, die gerade in dieſer letzten Periode ihr Eigenthum

ge worden. Zuerſt iſt hier die kirchengeſchichtliche Sammlung von ungefähr zweihundert Bänden zu erwähnen,

welche im J. 1836 angekauft wurde, als nach Aufhebung der Stift auch die Stiftsbibliothek der aus ver—

ſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengebrachten Kantonsbibliothek einverleibtwurde. Es mußte dem Convent

13) „Endlich wurde alles Gethier für immer aus dieſen Sälen verbannt; dennesſchien daß die Anſiedlung vierfüßiger und

geflügelter Thiere, des GewürmsundderFiſche ſehr vermuthlich noch eine Colonie lebender Inſekten mitbringen dürfte, die unſern

Büchern gefährlich werden könnte.“ J. M. Uſteri, Bericht an den großen Convent vom J. 1811.

14) Freundedergeſchichtlichen Kunſt werden freilichimmer bedauern, daß gerade anjener öſtlichen Seite der ſtörende Anbau

des ſogenannten Waſſerhauſes auch jetzt noch ſtehen geblieben, nachdem durch Entfernung des Kaufhauſes ſein urſprünglicher Zweck

aufgehoͤrt hat, und daß ſo fortwährend von außen die Anſicht des klaſſiſchen Gebäudes — deren Zürich ſo wenige zählt — auf zwei
Seiten verdorben, von innen aber die herrliche Wirkung, welche die alten ringsumgehenden Fenſter machen würden, aufgehobenwird·
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damals wichtig ſein, daß ſolche Schriften, dieim Zuſammenhange mit ſo manchem Vorhandenenſtanden,

für die Kantonsbibliothek aber fremdartig und wenig anziehend waren, hier ihre paſſende Stelle finden,

und ſo erhielt denn namentlich die unſchätzbare Simleriſche Sammlung hier ſehr werthvolle Zugaben,

von denen wir nur die große Briefſammlung des ſogenannten Thesaurus Hottingerianus (nach dem berühm—

ten Theologen J. H. Hottinger benannt) und die von Zwingli bis auf Antiſtes Heß herabgeführte Samm-—

lung16) aller kirchlichen Vorgänge, ſowie noch eine Reihe Schriften des Antiſtes Breitinger erwähnen.

Einen weitern Schrank füllen die Schriften der ehemaligen vaterländiſch-hiſtoriſchen Geſellſchaft, welche

dieſe im J. 1836 der Stadtbibliothek ſchenkte, und welche ſowohlgeſchichtliche Documente, als Aufſätze

jener Geſellſchaft enthalten, die beſonders unter dem Vorſitze J. H. Füßli's einen freudigen Aufſchwung

genommen hatte. Dann warenes noch beſonders drei Erwerbungen, welche dieſe Schränke würdig er—

füllten, die der Bibliothek geſchenkten Handſchriften aus dem Nachlaſſe des eben erwähnten J. H. Füßli,

neben eignen Sammlungen beſonders durch Correſpondenzen aus dem achtzehnten Jahrhundert beachtens—

werth, ſodann die Schätze, welche der im J. 1840 angekaufte Ueberreſt der Bibliothek des großen J. J.

Scheuchzer darbot, darunter ſein umfaſſendes Helvetiſches Diplomatarium vom J. 665 bis 1719, ſeine

großartige Correſpondenz und ſo manche anziehende Monographien; endlich der größte Theil der nachge—

laſſenen Schriften von J. H. Schinz!e), nebſt von ihm beſeſſenen Schriften des noch frühern Wilpert

Zoller); welche Schinziſchen Schriften zu verſchiedenen Zeiten der Bibliothek durch die gemeinnützige

Freigebigkeit der Erben des trefflichen Geſchichtsforſchers zu Theil geworden ſind.

Die Erwähnung dieſes Mannes führt uns noch auf eine kurze Angabe über das Münzeabinet, das

ebenfalls die Förderung der letzten Zeitperiode genoß. Dasſelbe ward im J. 1803 durch Junker Rathsherr

Meiß is) mit einer von einem Oheim desſelben, Ikr. Examinator Meiß / geſammelten, geordneten und

catalogiſirten Sammlung von ungefähr 1800 Römiſchen Münzenbereichert, und dieſes koſtbare Geſchenk

hatte auch erneute Bemühung für die Ordnung und Veryollſtändigung der Sammlung zur Folge, an

welche ſich die zwar erſt im J. 1807 erfolgte Herrichtung des jetzigen bequemen und gefälligen Schrankes

zu deren Aufbewahrung anſchloß. Nebenvielfachen einzelnen Bereicherungen der Folgezeit erwähnen wir

hier einer Anſchaffung der fehlenden Griechiſchen Münzen in Mionnets Schwefelabdrücken vom J. 1819,

eines Geſchenkes des Kleinen Rathes von einer Anzahl im Kanton gefundener Münzen, eines Eintauſches

alter Siciliſcher Münzen gegen neuere, denen alle Vollſtändigkeit abging, beides im J. 1822; eines

bedeutenden Geſchenkes antiker Münzen durch Hrn. Alt-Syndic Micheli von Genf im J. 1826, und eines

ähnlichen durch Herrn Huber, Maler, im J. 1832. — Der Nachfolger von Schinz als Aufſeher des

Münzeabinetes ward im J. 1800 Herr Rathsherr, damals Alt-Schultheiß J. H. Landolt, und ihm

folgte bis 1837 ſein leider ſo frühe verſtorbener Sohn, Herr Stadtſeckelmeiſter und Spitalkaſſter J. H.

Landolt, beide durch reiche Kenntniß dieſes Faches ſehr geeignet die Sammlung zu fördern, der

letztere Verfaſſer eines vollſtändigen Cataloges der antiken Münzen; einen eben ſolchen der Schweizeri—

ſchen Münzen 19) verdankt das Cabinet neben mancher andern Aeufnung ſeinem jetzigen Aufſeher Hrn.

Dr. Meier-Ochsner.

15) Geſammeltundgroͤßtentheils geſchrieben von. J. C. Eßlinger, Decan in Embrach, geb. 1728, geſt. 1798.

16) Vgl. S. 96, N. 51.
17) Hans Wilpert 8Soller, geb. 1678; Geſandter nach Paris 1716, Landvogt in Kyburg 1729, geſt. 1757, im Beſitze

reicher geſchichtlicher und auch mancher antiquariſchen Sammlungen.
18) Hans Konrad Meiß, geb. 1752, früher Landvogt in Andelſtngen, dann Rathsherr und Oberrichter, geſtorben 1820,

ein Mannvonhöchſt vielſeitiger Thätigkeit und namentlich an der Leitung aller Unterrichtsanſtalken Zürichs betheiligt, auch Mit—

glied des engern Bibliothek-Conventes. Bekanntiſt ſein Denkſtein in den durch ihn geſchaffenen Anlagen des Höcklers.

19) Dieſe Schweizeriſchen, beſonders Zürcheriſchen Münzen zu vermehren iſt das ſtete Augeumerk der jetzigen Direction; da
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Die übrigen Antiquitäten, beſonders alle Römiſchen und Celtiſchen Gegenſtände wurden im J. 1840

der Antiquariſchen Geſellſchaft auf deren Wunſch zur Aufbewahrung in ihrem Muſeum übergeben. Da

nämlich dieſe Gegenſtände auf der Stadtbibliothek nur ſehr vereinzelt waren, und überdieß die Antiqua—

riſche Geſellſchaft (nebſt der Naturforſchenden) das obere Stockwerk des Helmhauſes inne hat 20): ſo

wollte der Bibliotheks-Convent um ſo eher auch vonſeiner Seite gernedie Beſtrebungendieſer Geſellſchaft

fördern, die durch die unermüdete Thätigkeit mehrerer ihrer Mitglieder und vornehmlich ihres Vorſtehers

Hrn. Dr. Ferdinand Kellers in kurzer Zeit eine anziehende, theilweiſe ausgezeichnete Sammlungſich

erworben undeinenicht unbedeutendeliterariſche Thätigkeit entwickelt hat.

Endlich erhielt auch an künſtleriſcherAusſchmückung die Bibliothek in dieſem letzten Zeitraume bedeutende

Bereicherung. Indem wireine Reihe mehrodermindergeſchichtlich und künſtleriſch werthvoller Gemälde

übergehen, erwähnen wir nur der Büſten von drei berühmten Zürchern, welche der Bibliothek geſchenkt

wurden, von J. C. Lavater, J. J. Heß und J. H. Peſtalozzi. Dieerſte, ein ausgezeichnetes Werk von

Dannecker, in weißem Marmorin mehrals Lebensgröße ausgeführt, kam durch ſeltſame Fügungen auf

unſere Bibliothek. Gleich nachdem Tode Lavaters am 2. Januar 1801 erweckte das von H. Lips her—

ausgegebene Denkblatt mit der Zeichnung eines Denkmalsdieſes weit über ſeine Heimat hinaus berühmten

Mannes den Wunſch, ein ähnliches Denkmal an öffentlichem Orte aufzuſtellen, und es vereinigten ſich

mehrere kunſtliebende Männer 2) zur Ausführung des Gedankens, mit denen dann derKirchenrath

(Stillſtand) der St. Petersgemeinde in Verbindung trat, und von ſich aus unter Zürichs Bewohnern

Beiträge für das zu errichtende Denkmal ſammelte, die auch bald in reichem Maßeeingingen. Allein

der zuerſt von der Commiſſion ausgewählte Platz für die Aufſtellung, das Chor der St. Peters Kirche,

wurde von dem Stillſtand aus verſchiedenen Bedenklichkeiten verweigert; der darauf vorgeſchlagene in der

Abdankungskapelle des Kirchhofs bei St. Anna fand bei dem Publikum wegenſeiner Verborgenheit und

wenigen Würde keinen Anklang: ſo wardeindritter feſtgeſetzt,im Garten des Waiſenhauſes, an welchem

Lavater von 1769 bis 1778 als Diakon und Pfarrer mitbeſonderer Liebe zu den Kindern gewirkt hatte.

Inzwiſchen hatten die Beſorger ſich an den berühmten Dannecker gewandt und ihn zur Ausarbeitung

einer Büſte gewonnen, die ſie aus Erz bilden zu laſſen beſchloſſen: dem Einfluße eines Mitgliedes gelang

es, das Kriegsdepartement der Helvetiſchen Republik in Bern zur Schenkung einer alten Kanone zum

Guſſe zu bewegen, die gerade noch vor der Kataſtrophe des Septembers 1802 in Empfang genommen

wurde. Dannecker ſelbſt kam nach Zürich und bildete ein treffliches Modell in Thon, und in ſeinem

Beiſein wurde dasſelbe an dem künſtleriſch günſtigſten Punkte des Waiſengartens zur Probe aufgeſtellt.

Allein eben dieſer Act erregte auch hier beiden Behörden Bedenken, man ward über den Ort der Auf—

ſtellung nicht einig, und die Commiſſion unterließ für einmal alle weitern Schritte, beſtellte aber bei

Dannecker nun eine Büſte aus Marmor, die er dannauch in den nächſten Jahren vollendete. Im J.

1804 ſandte er ſie auf eine Ausſtellung nach Paris, wo ſie ausgezeichneten Beifall fand, und im Mai

1805 gelangte ſie glücklich nach Zürich. Noch immeraberfehlte ihr ein Platz. Anfangs zwar wurdeſie

in Lavaters Arbeitszimmer in der Helferei bei St. Peter aufgeſtellt; allein der läſtige Zudrang der

Beſchauer nöthigte den nunmehrigen Inhaber dieſer Wohnung, wieder umeineVerſetzung zu erſuchen,

aber in dieſer Rückſicht das Cabinet noch große, Zürichs keineswegs würdige Lücken hat, ſo wäre es der gemeinnützigen Frei—

gebigkeit der Mitbürger angelegentlich zu empfehlen.

20) Im J. 1889war es naͤmlich den oft erneuten Bitten des Bibliothek-Conventes gelungen, die merkantiliſche Mitbewerbung

des Helmhauſes, Gantſtube, Tuchhandel u. dgl., die ſo fremdartig und mehrfach benachtheiligend neben der Bibliothek beſtand, zu

entfernen, ſo daß nur noch das ſchon oben (N. 14) angeführte Waſſerhaus unddie offene Halle der Wiſſenſchaft entfremdet ſind.

21) Herr J. C. Eſcher im Felſenhof, J. M. Uſteri, H. Lips und H. Meier.
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und ſo gelangte endlichim Mai 1807 das ſchöne Kunſtwerk durch die Vermittlung des Stadtraths auf

unſerer Bibliothek zur Ruhe, doch auch hier nur allmälig, da dieerſte Aufſtellung nureineeinſtweilige

ſein ſollteund der Convent auch ſpäter noch um Wiederentfernung der Büſte einkam, daſie hier dem

urſprünglichen Plane ihrer Errichtung nicht entſpreche, bis die Sache zuletzt doch auf ſich beruhen blieb.

Es mochte dabei der Gedanke mitwirken, daß Lavater, deſſen außerordentliche Erſcheinung bekanntlich

nicht mit dem Maßſtabe der Gelehrſamkeit zu meſſen war, mit der Bibliothek in wenig Verbindung

geſtanden (wie er denn auch nicht ihr Mitglied war), ja gerade von den Männern, deren Bruſtbilder

nun das ſeinige umgaben, zuweilen ſehr unſanft berührt worden war. Allein die Zeit glich auch hier die

Härten einer beſchränkteren Gegenwart aus, und wiedie Bibliothek ſich bemüht hatte, die faſt unüberſeh—

bare Zahl ſeiner Schriften zu gewinnen, ſoweilet auch ſein Bild nun friedlich unter den übrigen, und der

betrachtende Enkel zollt jedem der verſchiedenen Verdienſte ſeine eigeneihm gebührende Verehrung ??). —

Noch etwasfremdartiger konnte anfangs die Büſte Peſtalozzi's erſcheinen, welche, aus gebrannter Erdeverfer—

tigt, von der Peſtalozziſchen Familie der Bibliothek in den Dreißigerjahren geſchenktwurde. Dennbekanntlich

wurde derſelbe nicht nur nach Prophetenweiſeinſeiner Vaterſtadterſt ſpätanerkannt, ſondern erhatteſich,

wenn gleich auch durch Schriften bekannt, der gelehrten Bildung geradezu entgegengeſtellt. Doch auch

er trat der ſpätern Betrachtung in das reinere Licht eines durch die Liebe großen Mannes, und im Blick

auf das höhere Geiſtesleben, dem auch die Gelehrſamkeit dient, begrüßt auch ihn mit Freuden eine in

Lob und Tadel gerechtere Nachwelt 28). Ganzgeeignet dagegen, nicht nur gegenüber ſeinem befreundeten

Zeitgenoſſen Lavater, ſondern auch im Heiligthume des Wiſſens, dasereifrig undglücklich pflegte, ſteht

das Bild des Antiſtes J. J. Heß, das im J. 1839 aufderBibliothek aufgeſtellt wurde, ein Geſchenk

edler Dankbarkeit eines fremden Verehrersdesinſeinerſtillen Weiſe gleichfalls ſehr weit hin wirkenden

Mannes. Schon im J. 1835 nämlich hatte der Chevalier W. H. von Suringar aus Leuwarden den

Bibliotheks-Convent um die Erlaubniß angegangen, hier das Bild Heſſens aufſtellen zu dürfen, und

nachdem dieſe freudig ertheilt worden, empfing die Bibliothekim bemerkten Jahre 1839 das von Rehfuß

aus Marmorgearbeitete Bild, das nun den Kreis der berühmten Zürcher um Heideggers Denkmal

abſchloß.

Dorthin nämlich wurden alle dieſe Büſten im J. 1834 verſetzt, als die letzte Veränderung in der

Einrichtung der Bibliothek Statt fand. Nach Errichtung der hieſigen Hochſchule im J. 1833 gelangte

von Seite des Erziehungsrathes der Wunſch an die Stadtbibliothek, daß den Docenten und Studirenden

die Benutzung dieſer Sammlung unter gewiſſen Bedingungen geöffnet werde: eine von beiden Seiten

zuſammentretende Commiſſion berieth den Gegenſtand, und ſo ward ?) ein Vertrag abgeſchloſſen, nach

welchem die Bibliothek an vier halben Tagen für die Docenten und Studirenden ein Leſezimmeröffnet

und beiden unter den ſtatutengemäßen Bedingungen die Benutzung von Büchern zu Hauſegeſtattet,

wogegen ſie eine Entſchädigung vom Staate empfängt, die anfangs um der Koſten der erſten Einrichtung

willen auf 480 Franken geſtellt, bei ſpäterer Erneuerung des Vertrages auf 280 Fr. vermindert wurde.

Zu dieſem Leſezimmer wurde nun das bisherige Conventzimmer eingerichtet, indem ein zweiter General—

Catalog in demſelben aufgeſtellt, durch einen zweiten Ofen für die nöthigſte Erwärmunggeſorgt, die

22) Die ganze Geſchichte dieſer Büſte hat Hr. Kupferſtecher H. Meier in einer mitAktenſtücken begleiteten Darſtellung im

J. 1828 der Stadtbibliothek übergeben, welcher wir die obigen Angaben enthoben haben.

23) Nach einem bei der Peſtalozzi-Feier am 12. Januar 1846 gefaßten Beſchluſſe des L. Stadtrathes ſoll nunmehr eine

marmorne Büſte Peſtalozzi's verfertigt und in der Waſſerkirche aufgeſtellt werden.

24) Unterm 18. Maͤrz 1834.
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Büſten aber und die Gemälde außer den Bildern der Bürgermeiſter aus demſelben entfernt wurden.

Seitdem benutzen auch die Angeſtellten der Bibliothek dieſes Zimmer zu ihren Arbeiten, ſowiedaſelbſt die

Neujahrſtücke ausgetheilt werden, da zu beiden Zwecken das kleine Zimmer im Anbau am Chor der

Kirche längſt nicht mehr genügte.

Noch vordieſer letzten äußern Veränderung hatte auch die innere Verwaltung der Bibliothek eine

Umgeſtaltung erfahren. Diegeſteigerten Bedürfniſſe der Zeit, die weitere Verbreitung wiſſenſchaftlicher

Beſtrebungen und die im Allgemeinen veränderten Verhältniſſe der Gegenwart erweckten im J. 1832 den

Wunſch einer Erneuerung und Veränderung der Statuten, wie ſolche auch in frühern Zeiten ſchon

mehrmals ſtattgefunden hatten. Dieſe neuen Statuten wurden nach den nöthigen Vorberathungen

im Auguſt 1832 von der Geſellſchaft angenommen und vom L. Stadtrath ratiſteirt, worauf noch

die nöthigen Reglements ausgearbeitet wurden. Ihre hauptſächliche Eigenthümlichkeit gegenüber den

frühern beſtand in genauerer Unterordnung des Rechnungsweſens unter den Stadtrath, in größerer

Ausdehnungder Befugniſſe der Mitglieder der Geſellſchaft gegenüber dem engern Convent, in Verwand—

lung der Stubenhitzen als Bedingung der Benutzung in ein Abonnement für die übrigen Stadtbürger,

und ein Jahrgeld für die Mitglieder der Geſellſchaft, das zugleich bedeutend erhöht wurde, und in der

Feſtſetzung einer Beſoldung oder Gratification von 200 fl. für das Bibliothekariat. Die ſchon berührten

Verhältniſſe mit der Hochſchule, welche inzwiſchen eingetreten, ſowie der Wunſch, zur Wahrung der

Oekonomie noch wirkſamere Beſtimmungen zu treffen, veranlaßten im J. 1838 die Veranſtaltung

einer nochmaligen Reviſion dieſer Statuten, die bis zum J. 1840 vollendet, und deren Ergebniß

unterm 28. April jenes Jahres von der Geſellſchaft, unterm 4. Juni von dem L. Stadtrath, ratificirt

wurde.

Werfen wir nun zum Schluſſe noch einen Blick auf die Männer, welche auch in dieſer Periode für

unſere Stadtbibliothek wichtig geworden, ſo tritt uns zuerſt ein Mann entgegen, deſſen früheres Leben

zwar der vorigen Periode angehörte, der aber in ſeinem rüſtigen Greiſenalter auch noch tief in die Gegen—

wart hineinreichte, Salomon Hirzel, der jüngere Bruder des durch ſeinen Philoſophiſchen Bauer

und andere praktiſch-philoſophiſche Schriften bekannten Rathsherrn und Stadtarztes J. Kaſpar Hirzel.

Geboren im J. 1727, auf dem Lande erzogen (ſein Vater war Amtmann in Kappel), dann in den

höhern Schulanſtalten ſeiner Vaterſtadt, ſpäter durch Univerſitätsbeſuch und Reiſen gebildet, durchlief

Hirzel die damals üblichen abgemeſſenen Stufen ſtaatsmänniſcher Thätigkeit bis zur Stelle eines Standes—

Seckelmeiſters, die er von 1785 bis zur Staatsumwälzung von 1798 bekleidete, von woanerſeine

übrige Lebenszeit literariſchen Arbeiten widmete, bis er 1818 im zweiundneunzigſten Jahre ſtarb. Das

Leben wie die Schriften dieſes Mannes zeigen uns wie wenig andre das Bild jener ſchönen Zeit

unſrer Vaterſtadt vor dem Ende des letzten Jahrhunderts. Neben bereits bei Einzelnen aufkommen—

der fremdartiger Prachtliebe bewahrten gerade die edelſten Familien noch eine ſtrenge republikaniſche Ein—

fachheit und pflegten unter deren Schutze jede Tugend der Väter mit treuem und geſegnetem Eifer.

Wennfrühere Zeiten in gründlicher Gelehrſamkeit und erſchöpfenden Forſchungen mehrgeleiſtet hatten,

ſowie auch die neueſte Zeit nach noch größerer Verflachung wieder zu ſolchen zurückgekehrt iſt, ſo hob ein

allgemeiner Schwung des Geiſtes jene Tage undverbreitete in Schrift und Rede auch außer dengelehr—

ten oder ſtaatsmänniſchen Kreiſen ein friſches geiſtiges Leben. Und wenn auch die Freiheit, von

welcher die Reden und Geſänge jener Tage wiederhallten, bald vor dem ehernen Tritt jener andern

Freiheit zuſammenſank, die von Weſten daher kam; wenndie Tugend, welcheſie priefen, oftin allge—

meinen und unbeſtimmten Vorſtellungen ihre Fruchtbarkeit verlor: ſo waren es doch nicht hohle Worte,

unter denen die Feigheit ſich verborgen hätte, noch künſtliche Schlüſſe, welche die Selbſtſucht und Gewalt—
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that beſchönigen ſollten. In dieſem Sinne wirkte beſonders die bekannte Schinznacher oder Helbetiſche

Geſellſchaft, unter deren Stiftern Hirzel war; dieſer Sinn verband ihn aufs innigſte mit dem edlen

Iſelin in Baſel: ſo wurden beide in ihrer Vaterſtadt die Stifter gemeinnütziger Geſellſchaften, von denen

die Zürcheriſche zwar in höchſt beſcheidener Stille wirkte, aber durch mehr als ein halbes Jahrhundert

von ihrem jugendlich begeiſterten Vorſteher in anziehenden Reden Belehrung und Ermunterung fand 25)

In dieſem Sinneſchrieb Hirzel im vierunddreißigſten Jahre ſeinen Junius Brutus, ein politiſches Schau—

ſpielin der von Bodmer angeregten Weiſe, und derſelbe Sinn lebt in ſeinen Zürcherſchen Jahrbüchern,

der Frucht der Mußeſeines Alters, deren fünften Theil er an ſeinem zweiundneunzigſten Geburtstage der

Regierung und dem Stadtrathe von Zürich widmete. ?6). Dieſer Sinn undGeiſt belebte auch die Thä—

tigkeit, welche Hirzel der Stadtbibliothek, zu deren engerem Convent er lange Jahre gehörte, in ſo

reichem Maße widmete. Aus ſeiner Feder nämlich floß in ununterbrochener Folge von 1763 bis 1790

der Text der Neujahrſtücke, ja er nahm dieſe Arbeit noch in unſrem Jahrhunderte wieder auf und ver—

faßte auch die Blätter von 1804 bis 1815. Mitrichtiger Wahlhatte erſich wiederdengeſchichtlichen

Exrinnerungen zugewendet, die er nun frei aus der frühern und ſpätern Zeit des engern oder weitern

Vaterlandes wählte und zu Lehren und Ermahnungenbenutzte, die mit ihrer lebendigen und ſchwunghaften

Anſprache gewiß manchen „Jüngling ſeiner Vaterſtadt“ 27) zu edeln Entſchlüſſen begeiſtert haben, den

Leſer heutiger Tage aber, wenn ihm die drängende Gegenwartdorthin zurückzukehren geſtattet, wie die

Klänge aus einer fernabliegenden Vergangenheit anſprechen, die Stimmeeinesſtets heitern und freund—

lichen Vaters, werth der liebenden Beachtung der Söhne und Enkel. Viermalfeierte er in dieſen Blät—

tern das Andenken großer Mitbürger, Eſchers (des Stifters des Waiſenhauſes), Heideggers, Bodmers

und S. Geßners. Billig ward auch ihm (im J. 1822) ein Neujahrſtück unſerer Bibliothek gewidmet.

Als Hirzel im J. 1790 die langeerſte Reihe ſeiner Neujahrſtücke ſchloß (für dieihm der Convent

durch eine beſondere Abordnung ſeinen Dankausſprechen ließ), erbaten die Vorſteher ſich die Fortſetzung

dieſer Arbeit von dem damaligen Profeſſor J. H. Füßli, nachher als Rathsherr und Obmann bekannt,

und auch dieſer bedeutende Mannverdient eine Stelle in der Geſchichte unſerer Bibliothek. Geboren im

J. 1744, der Sohneines vorzüglichen Kenners der ſchönen Künſte?s)) und frühe des Umgangs mit Bod—

mer, Breitinger, Steinbrüchel genießend, widmete Füßli ſeine Jugendzeit der geiſtigen und künſtleriſchen

Bildung, und verband währendeines Aufenthaltes in Italien ſich mit Winkelmannzuinniger Freundſchaft.

Die Lehrſtelle der Geſchichte, in der er Bodmers Nachfolger wurde, führte ihn in ein zu jener Zeit

ungewöhnliches Studium der Quellen ein, aus welchem neben bedeutenden Sammlungenverſchiedene Be—

arbeitungen einzelner Gegenſtände hervorgingen, von denen ſein Waldmann?) beſonders bekannt wurde,

deren aberauch ſowohl das von ihm herausgegebene Schweizeriſche Muſeum als die Helvetiſchen Alma—

25) Vgl. Hirzels Zuſchrift an die gemeinnützige Geſellſchaftin Baſel in „Zur Feier Iſelins.“ Baſel 1816. S. 17.

26) Zürcheriſche Jahrbücher. 5 Baͤnde. 8. Zürich 1814 — 1819. Noch ſind von ihmerſchieneu: Disquisitio de magistratus

in urbe Tigurina in reformationis opere praestito offteio. 8. Tiguri. 1810. (Deutſch nebſt fünf ſingirten Geſprächen. 1818.)

Junius Brutus, ein Trauerſpiel. 8. Zürich 1761. Denkmahl Iſaak Iſelin gewidmet von ſeinem Freunde Salomon Hirzel. 8.

Baſel 1782. Angedenken meines Bruders und meiner beiden Freunde Ulrich (Antiſtes) und Schinz (Statthalter) von S. H.

8. Zürich 1804. Abſchied von dem Gut im Hard. 8. Ebend. 1804. DenkmahlHeinrich Kilchſpergers, geweſenen Bürgermeiſters

in Zürich (Hirzels Schwager). 8. Ebend. 1805.

27) Vgl. Neujahrſtück auf 1815 S. ff.

28) S. 111, M. 42.

29) Johann Waldmann, Ritter, Burgermeiſter der Stadt Zürich. Ein Verſuch die Sitten der Alten aus den Quellen zu er—

forſchen. 8. Zürich, 1780.
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nache von S. Geßner manchegrößere undkleinere enthalten »e). Auch die ihm übertragenen Stellen im

Staate (der Obmanngemeiner Klöſter, Aufſeher der geiſtlichen Güter, gehörte zu den neun ſogenannten

Staatshäuptern) ließen ihm neben einer ausgedehnten Correſpondenz noch Muße zu Studienundeinzelnen

Veröffentlichungen, wie Redenbei feierlichen Gelegenheiten, auch zu einer Sammlung Deutſcher Dichtun—

gen?). Dagegen riß die Staatsumwälzung der Schweiz auch ihn, deſſen Sinn mehr der Veränderung

als der Erhaltung des Alten zuneigte, in ihre Kreiſe, er war Mitglied der Helvetiſchen Regierung gerade

während der ſchlimmſten Zeit von 1802, und kehrte zur Zeit der Mediation nicht ohne manchen Anſtoß in

ſeine Vaterſtadt zurück,von da an nur als Mitglied des Großen Rathes noch dem Staatsleben gewidmet.

Dagegen verſchönte und belebte er in würdiger Muße durch ſeine Studien, beſonders im Kunſtfache, ſein

Alter; und noch im ſiebzigſten Jahre gab eine Schrift von der Lebendigkeit ſeiner klaſſifchen Anſchauungen

und Urtheile Zeugnißs?). Auch die jüngern Geſchichtſchreiber unſers Vaterlandes genoſſen noch vielfach

ſeines bewährten Rathes, wie einſt Johannes Müller durch ihn beſonders gefördert worden, der auch

anfangs mit Füßli gemeinſam die Schweizergeſchichte hatte bearbeiten wollen. Heiter ſtarb er im J. 1832,

im Beginne des zweiundachzigſten Jahres. Unſerer Bibliothek war ſeine Feder für die Neujahrſtücke von

1791 bis 1800 gewidmet, ſchon früher hatte er bei der Ordnung der Simleriſchen Bibliothek vorzüg—

liche Dienſte geleiſtet, noch wichtiger aber wurden ihr bei ſeinem Tode ſeine ſchon oben erwähnten von

ſeinen Erben geſchenkten handſchriftlichen geſchichtlichen Sammlungen nebſt der Correſpondenz ſeines Groß—

vaters und ſeiner Oheime), ſowieſeinekunſtgeſchichtliche Bibliothek, welche im J. 1833 zu beſonderer

Zierde unſerer Sammlungangekauft wurde.

Die Neujahrſtücke?“) führen uns noch auf einen als Künſtler, Dichter und Geſchichtforſcher allen

Zürchern wohlbekannten Mann, derebenfalls mit der Stadtbibliothek innig zuſammenhing, J. Martin

Uſteri. SeinLebenſowieſeine künſtleriſchen Leiſtungen ſind aus der Schilderung ſeines geiſtesverwand—

ten Freundes David Heß undderdurch dieſen veranſtalteten Ausgabe ſeiner Dichtungen zu bekannt, als

daß wir hier darauf zurückkommen ſollten. Minder allgemein iſt ſein großer Fleißin Sammlunggeſchicht—

licher Gegenſtände bekannt, welche er theils zur Grundlage ſeiner Dichtungen benutzte, theils in bloß wiſ—

ſenſchaftlichem Intereſſe abfaßte, und an welchen im J. 1832 die Bibliothek von ſeinen Erben ein durch

inneren Werth wiedurch die Zierlichkeit mehrerer dieſer Arbeiten?s) gleich anziehendes Geſchenk empfing.

  

30) Schweizeriſches Muſeum. Sechs Bände, 1783 -1790. Neues Schweizeriſches Muſeum. Drei Bände, 1793 - 1796.

Siehe überalle dieſe geſchichtlichen Arbeiten und Füßli's Leben überhaupt den Necrolog des Herrn von Weſſenberg in den Verhand—

ungen der Schweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaftvon 1835. II. S. 174-201.

31) Allgemeine Blumenleſe der Deutſchen. 6 Theile. Zürich, 1782 — 1788. Thl. 1 u. 2. auch abgeſondert: Derheilige

Geſang der Deutſchen.

32) Ueber das Leben und die Werke Raphael Sanzio's. Eine Vorleſung. 4. Zürich, 1845. Beſonderswichtig iſt ſein

„Allgemeines Künſtlerlexicon. Zweiter Theil, welcher die Fortſetzung und Ergänzung des erſten (von J. H. Füßli's Vater ver—

faßten) enthält.“ 12 Abſchnitte. Fol. Zürich, 1806 - 1821 nebſt Zuſätzen von 1824.

38) Hans Heinrich Füßli, geb. 1677, ſeit 1700 Landſchreiber, ſeit 1719 Landvogt zu Regensberg, ſtarb 1722. Moritz Füßli,

geb. 1707, ward 1740 Landvogt zu Regensberg, ſtarb 1769. Heinrich Füßli, Med. Dr., Obervogt in Pfyn und Landvogt in

Greifenſee, ſtarb 1768.

34) Von 1816 bis 1821 ſchrieb dieſelben Dr. J. J. Stolz (geb. 1753), als Theologe in weiternKreiſen bekannt, ſeit ſeiner

Rückkehr von Bremen im J. 1811 bis zu ſeinem Tode im J. 1821 der Vaterſtadt freundlich zugethan. Da aberdoch ſeine Haupt—

thätigkeit auch damals mehr Deutſchland betraf, ſo verweiſen wir nur aufſeine ausführliche Schilderung im Neujahrſtück der Stadt—

bibliothrk auf 1830. Von 1822 anwechſelten die Verfaſſer der Neujahrſtücke ohne beſtimmte Ordnung. Wirnennenhieralsſolche

noch Junker Rathsherr L. Meier von Knonau, Herrn Profeſſor Heinrich Eſcher und Herrn Regierungsrath Ferdinand Meier.

35) 3. B. der Abſchrift der Legende Martin von Bartenſteins (S. 5, N. 7), der Chronik Gerold Edlibachs, des Familien—

buchs derer von Hallwyl, der Abſchriften vieler alten Lieder u, aa.
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Aber auch im Lebenhatte er vielfach dieſer Anſtalt, mit der er wie Wenige vertraut war, ſeine Dienſte

gewidmet. Volle achtundzwanzig Jahre, von 1788 bis 1816, verſah er das Amteines Secretairs der

Bibliothek, und für alle Zeiten wird ſchon der Anblick ſeiner unvergleichlichen Handſchrift dem Betrachter

der Protokolle und Acten Freude gewähren. Gleich ſeinem Vorgänger Hirzel trug auch er dem großen

Convent vier ausgearbeitete Jahresberichte vor (1796, 1804, 1811, 1816), in denennicht ohne launige
Einſchiebungen die Geſchichte der Bibliothek kurz zuſammengefaßt iſt. Die beiden erſten ſchmückt noch wie

die Hirzelſchen Berichte die ausführliche Hinweiſung auf die in der Zwiſchenzeit verſtorbenen Mitglieder

der Geſellſchaft, unter denen wir nur den Antiſtes Ulrich (ſtarb 1795), Chorherr Steinbrüchel, Diacon

Klauſer, Bürgermeiſter J. H. Otts6) (1796), Rathsherr J. H. Schinz (1800) und Diacon J. G. Schult—

heß (1802) herausheben. Noch ein bleibenderes Denkmalaber hatUſteri ſich durch die Zeichnungen zu

einer langen Reihe von Neujahrſtücken geſchaffen, welche in reichem Wechſeleine Fülle dergeiſtreichſten

und anziehendſten Bilder enthalten, denen neben derkünſtleriſchen Trefflichkeit (jumal ſo lange der vor—

zügliche Grabſtichel von H. Lips ſie bearbeitete) auch das mit tiefer Kennerſchaft behandelte Coſtume einen

beſondern Werth verleiht. Zwartheilte die Stadtbibliothek dieſe Gaben Uſteri's mit den übrigen Geſell—
ſchaften, welche Neujahrſtücke herausgaben; denn der unermüdlich gefällige Mannbeſchenkte dieſe alle mit
ſeinen Zeichnungen, doch keine in ſo ausgedehntem Maßewieunſere Bibliothek. Dagegenlieferte er bei der

Muſikgeſellſchaft während einer Reihe von Jahren auch den Text (in zuſammenhängender Darſtellung einer

Schweizerreiſe) und einzelne Melodien, und von beſondrem Wertheiſt ſeine Darſtellung der Schweizeriſchen

Kriegsgeſchichte, die er bis an ſeinen Tod in den Neujahrſtücken der Feuerwerkergeſellſchaft gegeben7).

Der Naͤchfolger Uſteri's im Secretariat der Bibliothek ward Herr J. Ch. Hug, damals Pfarrer

bei'm Kreuz. Es wäre unbeſcheiden, die Verdienſte noch lebender Männerhier ausführlicher zu beſpre—

chen, doch können wir das ausgezeichnete Geſchenk nicht mit Stillſchweigen übergehen, welches Herr Pfarrer

Hugder Bibliothekim J. 1813 — nebſt einer Sammlungſehr werthvoller Incunabeln, Aldinen und

Juntinen, Bibelausgaben und bibliographiſcher Werke — machte, indemerihr einen ausdenſechs ge—

druckten Bänden des Catalogs zuſammengeſtellten Generalcatalog übergab, welchen erſelbſt in der Weiſe

eingerichtethatte, daß von da an die Nachtragung aller ſpäter hinzugekommenen Bücher möglich war,

welcher Catalog denn auch noch immer von den Bibliothekaren fortgeſetzt wird, und der ſo lange, bis

das weitſchichtige Werk eines zu druckenden neuen Generalcatalogs vollendet ſein wird, die täglichen Be—

nutzer zum Danke gegen den Mannverpflichtet, der mit ſo großer Aufopferung von Zeit und Müheeinſt

dieſe Arbeit ausführte 8). —

Das AmtdesBibliothekars hatte nach dem Tode L. Uſteri's)) Johannes Scheuchzer, Med. Dr.,

Sohn des Chorherrn Johannes, Neffe des großen J. Jakob Scheuchzers übernommen, und verſah es bis

36) J. H. Ott, geb. 1719, von 1780 bis 1795 Bürgermeiſter, ſchon frühe durch literariſche Beſtrebungen, ſpäter beſonders

als Geſchichtskenner bemerkenswerth. Die „Sammlungenvermiſchter Schriften. Zürich, 1754“ enthalten mehrere Abhandlungen von

ihm, z. B. „Verſuch einer gründlichen Geſchichte des alten Staatsrechts der Stadt Zürich“, andre die Verhandlungen der Helyeti—
ſchen Geſellſchaft.

37) VonUſteri's Hand ſind die Zeichnungen zu wenigſtens folgenden Neujahrſtuͤcken: Stadtbibliothek: 1792— 1801, 8, 4, 6, 7,

9, 10, 12, 18, 15—-21. Chorherrenſtube: 1784- 95, 97- 1801, 8, 5, 6, 10, 12, 16. Deutſche Schule: 1799, 1802- 1811.

Muſikſaal: 1791 -51798, 1803 — 1811. Allgemeine Muſikgeſellſchaft: 1818 —1815. Hülfsgeſellſchaft: 1806 Vignette, 1811,

15, 16, 18, 19, 21. Naturforſchende Geſellſchaft: 1799. Neu Schwarzgarten: 1808 Vignette, 1810. Feuerwerker: Vignetten

1806— 1810. Hier der Text von 1806 bis 1827; bei der Muſikgeſellſchaft 1813-1822.

38) Der Conventbeſchloß nebſt ſchriftlicher und mündlicher Dankbezeugung das Andenken dieſer Schenkung durch eine in den
erſten Band des Generalcatalogs zu ſetzende Inſchrift zu erhalten, welche Herr Chorherr Uſteri als Bibliothekar ausführte. Vergl.
S. 95, N. 47. 39) S. 110.
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zum J. 1795. Ererwarbſich beſonders durch Anfertigung der Localcataloge Verzeichniſſe der einzelnen
Repoſitorien) Verdienſte um die Bibliothek“eo). Ihmfolgte auf kurze Zeit Profeſſor Caſpar von Orell“),
und dann bis zum J. 1805 Profeſſor (Chorherr) Heinrich Hir zel. Wie dieſen Mannim Lebenwiein ſeinen
Schriften“) neben reichem und kräftigem Witze ein zartes Gefühl undklaſſiſcher Geſchmack auszeichneten,
ſo wirkte er auch in dieſem Sinne für die Bibliothek, die ihm viele ihrer werthvollen Anſchaffungen ver—

dankt, und nach ſeinem Tode wardderſelben noch ein beſonders koſtbares Geſchenk durch ſeine Söhne zu

Theil, welche den größten und werthvollſten Theil der philoſophiſchen Bibliothek ihres Vaters, in etwa
vierthalbhundert Bänden, als Geſchenk übergaben, wodurch gerade ein ſehr dürftig ausgeſtattetes Fach
unſerer Stadtbibliothek trefflich ausgefüllt wurde. An die Erwähnung dieſes Mannesknüpfen wir die

Erinnerung anſeinen auch unſerer Bibliothek wie der Wiſſenſchaft und ſeinen Freunden zu früh entriſſe—

nen Sohn, ProfeſſorLudwig Hirzel“). Er war im J.1832 an die Stelle des zweiten Unter-Bib—

liothekars getreten, und bekleidete ſie bis zu ſeinem Tode im J. 1841. Alsſolcher hauptſächlich mit der

NachführungdesCatalogsbeſchäftigt, hat er faſt alle Blätter desſelben mit ſeiner maleriſch ſchönen Handſchrift

geſchmückt, und wo dieſelbe auch in den Localcatalogen und ſonſt uns entgegentritt, erinnert ſie ſchmerz—

lich an ſeinen frühen Verluſt. Auch erhielt die Bibliothek durch einen großen Theil ſeiner Bücher, dieſie

nach ſeinem Tode ſich anſchaffte, eine werthvolle und nothwendige Ergänzung im Fachealtteſtamentlicher

Exegeſe und Semitiſcher Sprachforſchung.

Vom J. 1805 bis 1817 war Herr Chorherr L. Uſteri Bibliothekar, nachdem erſchon ſeit 1797 als

Adiunet für die Bibliothek thätiggeweſen war. Ihmverdankt dieſelbe die Abfaſſung und Herausgabe des

fünften und ſechſten Bandes des Catalogs““), ſowie überhaupt die Bibliothekare jener Zeit mit der Aus—

füllung der neuen Räume des Helmhauſes, und dem Sichtennund Ordnen der Hagenbuchiſchen und Simm—

leriſchen Bücher- und Handſchriftenſammlung vielfach beſchäftigt waren. Auch die kurze Geſchichte der

Bibliothek im Neujahrſtück von 1802 iſt aus ſeiner Feder gefloſſen. — Wenngleich ſeit längern Jahren

verſtorben, iſt doch wohl den meiſten unſrer Leſer noch in lebendigem Andenken der Mann, der nun von

1817 bis zu ſeinem Tode im J. 1831 der Bibliothek vorgeſtanden, Herr Inſpeetor J. Horner, und es

bedarf auch bei ihm nicht unſerer Darſtellung, um an ſeinen regen Kunſtſinn, ſeine weit über das unter

40) Vergl. S 83. N. 7.

41) Geb. 1757, ſeit 1786 Profeſſor, ſeit 1800 Chorherr (Profeſſor der Metaphyſik) am Carolinum, geſt. 1809, bei vielſeiti—

gen Kenntniſſen durch vorzügliche Gabe des Unterrichtes ausgezeichnet, und bei großer koöͤrperlicher Schwachheit von ſegensreicher

Wirkſamkeit auf dieſem Felde. Vgl. Denkmal auf ihn von Conrad von Orell, bei den Monatlichen Nachrichten vom J. 1809.

42) Von denen Eugenia's Briefe (Drei Theile. Zürich 1809, 1811, 1820. Thl. J. 2ie Aufl. 1811. Neue Auflage 1819,

1820) ambekannteſten geworden ſind. Auch die Neujahrſtücke von 1801 u. 1803 ſind von ihm verfaßt. Er wargeboren den 17.

Auguſt 1766 (vgl. S. 141, N. 40) und ſtarb den 7. Februar 1833; ſeit 1809 warer Profeſſor der Metaphyſik am Carolinum.

43) Geb. 1800, ſeit 1828 Profeſſor des Hebräiſchen am Carolinum, ſeit 1832 außerordentlicher Profeſſor der Thoologie an

der Hochſchule, 1835 zum Doctor der Theologie ernannt.

44) Catalogus librorum bibliothecae Tigurinae insSumma aedium parte collocalorum. Tom. V. VI. 8. Ex otſ

cina Gessneriana. 1809. mit Vorrede von Herrn Ch. Uſteri und Angabealler Repoſitorien. Zu den dort angeführten Repoſi—

torien ſind ſeithernoch gekommen, im innern Saale: XXVI. Philologie, XXVII. Geſchichte, XXVIII. Theologie, XXIX. Italite-

niſche Literatur, XXX. Zeitſchriften, XXXI. Schweizeriſches, XXXII. Bibliographie; im äußern: AMa. Deutſche, BB. Engliſche,

CC. Franzöſiſche Literatur, DD. Seitſchriften, EE. Geographie, FF. Theologie, GG. Biographie und Briefe, II. Vermiſchtes,

LL. Philoſophie, MM. Theologie, NN. Politik, OO. Kunſtgeſchichte, PP. Geſchichte, RR. Philologie. Die Sahl der Bände war

nach einer genauen Zählung im J. 1833: 42, 405, nämlich 2, 168 Handſchriften und 40, 242 gedruckte Bücher; ſeither magſich die—

ſelbe um etwa 10,000 vermehrt haben. Seit dieſen letzten Bäuden des Catalogs ſind Supplemente von den Jahren 1828 -31,

32 u. 33, 34, 385, 36 u. 37, 88 u. 39, 40 u. 41, 42-45 erſchienen. An der Verfertigung eines neuen, durchgängigrevidirten

Generalcataloges wird gegenwärtig von dem Bibliothekariat gearbeitet.
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uns Gewöhnliche ſich erhebende äſthetiſche Bildung, ſein vielſeitiges Wiſſen zu erinnern. Auch wer in

jenen Jahren unſre Bibliothek gekannt hat, weiß wie er ſeine liebſte und eifrigſte Sorge ihr widmete,

wie ſie ihm nicht nur durchgreifende Verbeſſerungen in ihrer Einrichtung, ſondern auch eine Reihe wich—

tiger, an das von früherher Vorhandene ſich würdig anſchließender Anſchaffungen, beſonders im archäolo—

giſchen Fache verdankt, und wie viele Fremde und Einheimiſche ſeine eben ſo anziehende als lehrreiche Un—

terhaltung an dieſem ſeinem Lieblingsorte, ſowie ſeine vielfache Gefälligkeit zu hochſchätzendem Danke ver—

pflichtete. Und auch nach ſeinem Tode warddie Bibliothek mit einem Geſchenke von mehrals zweihundert

Bänden werthvoller Schriften, vorzüglich der Deutſchen Literatur erfreut, die ebenfalls ſein dankbares

Andenken unter den Spätern zu erhalten beitragen werden. Nach ſeinem Tode trat mit den neuen Sta—

tuten die Aufſtellung eines Oberbibliothekars und zweier Unterbibliothekare ſtatt der frühern Adjuncten

ein. Zum erſten ward Herr Profeſſor J. Caſpar von Orelli erwählt, in derletztern Stelleſetzte

Herr J. Horner die Bemühungenfort, welcheerſchonbei Lebzeiten ſeines Vaters der Bibliothek ge—

widmet hatte. WasunſreAnſtalt der allumfaſſenden, durch und durch lebendigen Gelehrſamkeitdeserſtern,

insbeſondre ſeinem beiſpielloſen bibliographiſchen Wiſſen, und hinwieder ſeiner unbegrenzten Freigebigkeit,

wasſie der raſtloſen, von ſeltener literariſcher Vielſeitigkeit unterſtützten Thätigkeitund hingebenden Auf—

opferung des letztern verdankt, dieß zu ſchildern mag abermals einer ſpätern Feder aufbehaltenſein.

Wir haben dagegen noch des Mannes zu erwähnen, der im J. 1816 zum Vorſtande der Bibliothek

gewählt ward, Hans von Reinhard, Bürgermeiſter von Zürich und Landammann der Schweiz. Das

Leben dieſes Mannes gehört der Geſchichte an, und iſt auch, noch vor Erſcheinung der größern Lebens—

beſchreibung von derſelben beſonders hiezu befähigten Hand im Neujahrſtück der Stadtbibliothek von 1839

kurz und anziehend geſchildertworden. Wenn auch Reinhard kein Gelehrter war undſich nie für einen

ſolchen ausgab, ſo hatte er doch von jeher im Sinnefrüherer Magiſtrate die Wiſſenſchaft geehrt und

unſerer Bibliothek im Beſondern ſeine Zuneigung durch die Schenkungſeiner Darſtellung der Conſulta zu

Paris ſowie der damals und ſpäterhin“s) empfangenen Ehrengeſchenke bewieſen. Als nundieGeſellſchaft

dieſenan Würden und Bedeutung hervorragenden Staatsmann zu ihrem Vorſteher berief, griff er zwar

nicht unmittelbar in den Gang der Verwaltung ein, widmeteihr aberjederzeit ein aufmerkſames Inte—

reſſe, das ſich namentlich auch bei der Berathung und Feſtſetzung der neuen Statuten erwies, und ver—

folgte alle Bemühungen und Einrichtungen der Bibliothekare und des Conventes mit ermunternder Theil—

nahme. Inſeinem Teſtamenteſchenkte er der Bibliothek nebſt einem Legate von 200 fl. eine zweite, im

J. 1809*6) empfangene Doſe mit dem Portrait Napoleons: Reinhards eigenes Bild aber hat im ehema—

ligen Conventszimmer, denletzten Platz ausfüllend, die Reihe der Standeshäupter des alten Zürich und

damit eine ganze ruhm- und ehrenreiche Vergangenheit würdig und glänzend abgeſchloſſen. Anſeine

Stelle tratim J. 1886 ſein Nachfolger in der höchſten Staatswürde, der zugleich ſein Leben der Nach—

welt überlieferthat, Herr Bürgermeiſter Konrad von Muralt, dendieBibliothek noch langezu ihrer

Ehre und zu ihrem Gewinnanihrer Spitze zuerblicken hofft.

Dieſes die kurze Geſchichte von Zürichs Waſſerkirche, die nach der längſt vergangenen Periodekirch—

lichen Glanzes und einer kurzen Zeit der Erniedrigung als der Sitz unſerer Bürgerbibliothek zugleich die

Geſchichte von Zürichs wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen in ſich faßt. Wirſchließen dieſe Schilderung der

einzigen Anſtalt dieſer Art, welche unſre Vaterſtadt aus ihren ehrenvollen Tagen in die Gegenwarthin—

 

45) Bei Napoleons Kaiſerkrönung. Muralt, H. v. Reinhard, S. 155, N. 7.

46) Ebendaſelbſt S. 179, N. 12.
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übergerettet hat mit dem innigen Wunſche, daß ein künftiger Verehrer der Wiſſenſchaft und ſeiner Hei—
matliebend ergebener Bürger, dereinſt dieſe Blätter fortſetzen mag, von immer reichern Früchten treuer
Verwaltung der Beſorger und liebender Vorſorge der Behörden, von immer glänzenderem Aufſchwunge
und feſterer Begründung unſerer Bibliothek zu berichten habe, und daß auch ſie noch in ferner Zukunft
dazu mitwirke, den Namen Zürichs in edlem Glanzeleuchten zu laſſen.

0—



Sachregiſter.

NB. WozweiZahlenverbundenſind, bedeutet die erſte die Seite, die zweite die Note. A—KdieBeilagen.

Albrecht von Weiſſenſtein. S. 23, N. 9.

Altäre der Waſſerkirche. 10. 12. W.

Annales écclesiae et capituli Thuricensis. 78.

Anordnung der Bücher des untern Bodens. 609.

Anſchaffungen. 121, 12.

Antikenſaal. 121.

Antiquariſche Geſellſchaft. 124.

Aſcetiſche Geſellſchaft. 107.

Aſper, Hans, Löwen. 117.

Ausgeſtopfte Thiere. 99, 68.

Basrelief von Bodmer. 105.

Bartenſtein, Martin v. 5, 7.

Bettler 88

Bibeln. 93

Bildniſſe. 49, 46-49. 50, 5324. 54, 61. 115, 59.

6 1600

Birmaniſches Geſetzbuch. 120.

Biſchöfe, Engliſche. 120, 9.

Blaarer von Wartenſee, Hans. 84-86. 90, 25.

— — — HansJak. 84, 11.

— — Ulrich. 91f.

Bodleianiſche Bibliothek. 75, 44. 84, 8.

Bodmer, J. J. 89. 102105.

Bombaſin. 32, 19.

Breitinger, J. J. Antiſtes. 44. 107 25. 123. gegen

die Kunſtkammer, 49-54. für den untern Boden

der Waſſerkirche. 61f.

Breitinger, J. J., Chorherr.

105 107.

— — Bemühung umdie Handſchriften von

St. Gallen. 71, 30.

Brennwald, Chronik. 4, 5.

— — Sal. 67, 16.

Brunnender Waſſerkirche.

Buchhandlungen. 120.

Buſſen 10

Capläne der Waſſerkirche. 9. E. 80, 6.

Codex Alexandrinus. 121, 11.

Collegium Biblicum. 73.
—

97, 55, 56. 103.

lo f. 22ff. 113 f.   

72, 31, 32.
72, 34.
2
86

Collegium Insulanum.

Collegium der Vertraulichen.
— derWohlgeſinnten.

Compromiſſe in der Waſſerkirche.

Convent der Stadtbibliothek. 46.

oſtaA. 66146

Denkmal v. Heidegger. 90.

Diptychon des Areobindus.

Dürſteler, Erh. 93 f., 41.

1150, 56

Einkünfte der Waſſerkirche. 13.

Einladungsſchrift zur Stadtbibliothek. 43, 11.

Epiſteln des Apoſtels Paulus, von Zwingli's Hand.

45, 26.

Eſcher, H.,Prof. 128, 34.

— —Staͤtthalter. 88. 127.
Eflinger J.C. 123 108.

Exercitium Academicum. 65 f.

Exuperius oder Exuperantius. 3, 1.

Fäſt, Hr., Spitalverwalter.

Felder, Hans, Werkmeiſter.

Felix und Regula, ſ. Legende.

Franzöſiſche Kirche. 68, 18.

Franzöſiſcher Gottesdienſt. 63—66.
Vorträge. 66 f.

Friedrich der Große. 104, 9.

Fußfrt8 .

— äͤlter; Heinr.; Moritz.

3Kon 039

JMo —

121, 10.

— —

— 128, 33

Geigeriſche Landtafel. 99.

Gelehrte Geſellſchaft. 120.

Gerbert, M. 92, 86.

Geſchichte der Waſſerkirche von J. J. Wagner 76, 48.

Geſetze. 47. J.
Geßner, Jak. 95, 49.

Foh 8

— — Sal. 108f.



Geſtalt der älteſten Waſſerkirche. 7f.

— derneuen. 25.

Göthe. 105, 12.

Grabſtein vom Lindenhof.

Gray, Johanna, Briefe.

Gruft der Waſſerkirche.

97 37 86

45, 26

132

Haab, J. J. und 9.

Hafner in der Waſſerkirche. 80, 11.

Hafner in Winterthur. 44, 17-49.

Hagenbuch, J. Kaſp. 114f.

Suſanna. 114, 54

Hamburg. 120.

Handel in Zürich. 31 f.

Handſchriften. 122 f.

Heidegger, J. Konr., Bürgermeiſter, 83. 84, 9. 8791.

Heidelberger Bibliothek. 70, 28.

Heinrich IV. von Frankreich. 108.

Helmhaus. 8, 23. 30, 10.

neu gebaut 1564.

Baudesjetzigen.

geräumt. 124, 20.

Helvetiſche Bibliothek. 103, 3.

Heß00

Hetlinger. 108.

Hirzel, Heinr 88 9

— Laͤndſchreiber

jgr. 190

Kaſp., Archiater. 114.

Stadtarzt. 86, 15. 89, 24

Ludw 808

Sal. 126 f.

Hochſchule. 125.
Hollis. 92, 34

Holzhalb, J. Jak. 73, 37.

Hörnerner Rath in der Waſſerkirche gewählt.

Horner, Jak., Inſp. 130 f.

Sohn. 131.

J. Kaſpllo.

Hottingen, Edle von, Beſitzer der Waſſerkirche. 6.

treten ſie ab. 7.0.

Patrone zuKilchberg.

Hottinger, J. H. 123.

33.
112 ff.

— — ——

J.

8

— 612.

— 33103 1090 27116, 62.

Hottingerthurm. 6.

Hug I661290.

Hyde, Th. 84,8

134

  Meier, Ferd.

Jeſuitenorden, Schriften über ihn. 92, 34, 35.

Indulgenzen für den Bau der neuen Waſſerkirche. 26f. G.

Inſelkollegium s. Collegium Insulanum.

Irminger, Antiſtes. 64 f.

Italieniſcher Gottesdienſt. 63 f.

Kaufeler VBarth 9926

Kapellengut der Waſſerkirche. 30, 7.

Kataloge. 47. 73 83 9195. 1201830

Katalog der St. Galler Bibliothek. 70, 24.

Kaufhaus an der Waſſerkirche. 33, 28.

Keller, Felix. 40, 4. 46, 30, 32.

— Joh. Balthaſar. 40, 4.

Klopſtock. 105.

Kolb Pius 710

Koſten der neuen Waſſerkirche. W.

Koſten des Helmhausbaues. 113, 47.

Krieg, Chronik. 4, 3. 45, 26,

Küchenmeiſter, Gesta Abb. Mon. s. Galli.

Kunſtkammer. 48 f. erregt Bedenken. 4954

hoben. 98 f.

Kunſtſchule. 106, 20.

Kyburg, Grafen v. 6. ſchenken die Waſſerkirche der

Suit680

88, 23.

aufge⸗

Lägern, Antiquitäten. 97.

Landolt, J. H., Vater und Sohn 1283

Lavater, H. und J. 84.

— —

— — LQud ⏑ 62

Legate 680 10

Legende von Felix und Regula. 8, 4 ff.

— vonKarl dem Großen. Aff.

Leibnitz. 71, 80.
Le Long 28

Lenzburg, Grafen v. 6.

Leſezimmer. 125.

Leu, Joh. 87.

— — J. J. 70. 86f.

— — undComp. ss.

Lippert'ſche Daktyliothek. 93.

Lochmann, J. Konr.

Lunnern, Antiquitäten. 97.

Mandate. 120.

Maneſſiſche Handſchrift. 104, 8.

Medaille der Böcke. 120.

128, 34.



Meier, J. J. 94, 44, 45.

L., von Knonau.

Meier-Ochsner, Dr. 123

Meilenſtein, Römiſcher. 96.

Meiß, Hans Konr. 128, 18.

Meſſeleſen in der Waſſerkirche begehrt.

Meiſter, H. 106, 16.

Mionnet. 128.

Moniteur. 120.

Moſaikboden von Kloten. 86.

Müller, Heinr. 40, 5. 41, 9. 46, 82.

Münzſammlung. 48, 41, 42. 95. 128.

Muralt, Konrad v. 131.

Muſeum, Schweizeriſches.

128, 34.

30, 4.

128, 30.

Näf, H. 108, 26.

Naturalienkabinet. 121 f.

altes. 98f.

Naturforſchende Geſellſchaft. 88. 91.

Neftenbach, Antiquitäten. 97 f.

Neujahrſtücke der Stadtbibliothek. 47, 35 —88. in

Ouart. O 124 80 830

mit Abbildungen der Waſſerkirche. 82 f., 6,6 a.

aufzugeben beabſichtigt. 119.

der gelehrten Geſellſchaft. 140.

andere. 48, 39, 40. 119.

Nibelungen. 124.

Nidwalden 1798. 120.

Nova literaria Helvetica. 77.

Nüſcheler, H. 88, 13.

Selaſp oiiilter 190

— — igr. 136.

— — Kon— 903 0

Orgel der Waſſerkirche 30, 5.

Sſterwald R680

DVBa —0

— — .Heinrich 74. 74.

— — —Buüuürgermeiſter 129, 36.

— —JRudolf 73 35 723.

Panner in der Waſſerkirche. 26, 28. 29, 8.

Parker Society. 121.

Peſtalozzi, J. H. 125.

Pfleger der Waſſerkirche. 12f.
Präſidenten der Stadtbibliothek.

886

Pſalter, griechiſcher. 107, 28.

46, 31. 84, 10. 84.

Reinhard, Hans v.

Seidenhof und Wollenhof.

  ——

Quelle der Waſſerkirche.

Quirini, A.M.92,386.

Us.

Nahn 82
— — — Examinator. 88.

JR83 68

Records. 121.

Regierung, Geſchenke ——

120. 131.

Relief der Schweiz. 122.

Reliquienkäſtchen. 50, 534.

Repoſitorien der mittlern Galerie. 94 f.

des untern Bodens 1683. R.

im Helmhaus. 130, 44.

Rouſſeau. 120.

Salzhaus, ſ. Hottingerthurm.

Schenkungen. 45, 26- 28. 110 f.

Scheuchzer, J. Jak. 70 77. 78. 94, 43 95, 48. 1283

— — jgr. 83, 7. 112.

— Joh. 83,7.
Joh. Sohndes ältern J. J. 83, 7.

Foh Amm 833—

Schinz, H. 111, 39.
38862

Schultheß, Joh., 92, 82. 120.
. G. Wale0⏑

322

100 18Septuaginta von Breitinger.

Sihlholz. 117.

Simmler. J. J. 110

Sittinger, Konrad. 25.

Sonnenſchein, J. V. 90, 26.

Specimen Alphabeti. 77, 57.

Sprenger, Chronik 8.

Staatsumwälzung 1798. 117 f.

Stadtrath, Geſchenke. 126.

Verhältniß zur Stadtbibliothek. 118.

Stapfer, W. 43

Statuten 126

Steinbrüchel, J.J. IIõ f.

St. Galler Bibliothek, Zürichs Antheil und Rückgabe.

70 f.
Stiftsbibliothek. 122 f.

Stiftung der Stadtbibliothek. 40 ff.

Stiftungstag der Stadtbibliothek. 40, 7.

128, 34.



Stuckt JR6834

Stumpf Chronik. 45, 26.

Enulzer, J G.97, 86.

Thürmchen der Waſſerkirche. 26. 30, 8.

Tiſchzucht. 47, 35-37.

Tobler, Joh. 108, 26.

Töchterſchule. 105. 109, 29.

Uhr, aſtronomiſche. 49, 44.

Ulrich, Heinr. 40-483, 8, 11, 14.

335386

— Antiſtes. 66, 13. 17.

Joh U4069

Uſteri, Leonh, Vater. 91, 29. 95. 1009 f.

— — — Sohn. 1830.

— — J. Mart 128f.

— — Paul. 110, 33.

Vaterländiſch-hiſtoriſche Geſellſchaft. 128.

Veitstanz in der Waſſerktrche. 13 f.

Venator, J. B. 46, 29. M.

Verhandlungen in der Waſſerkirche. 8, 24, 25.

Vitoduranus, Joh. 45, 26 107, 24.

Vögelin, Konr. 109, 26.

Voge7

Vorſteher, erſte, der Stadtbibliothek 483, 12.

Wädenſchweilund Richtenſchweil beſchwören einen Spruch

in der Waſſerkirche. 15.

Wagner, Joh. 76.

J 78

—

Waldmannbautdie Waſſerkirche.

Waldmanns Sturz. 27 f.

Wappenrolle. 77, 56.

Waſer, J. H., Bürgermeiſter. 87, 21.

Waſerſcher Katalog. 94, 43.

Wafferhaus. 33, 28. 112. 122, 14.

—136

 

 
 
Zanino.

Zimmermann, J. J.

Zoller, Wilp.

Waſſerkirche, zuerſt erwähnt 6.

Eigenthum der Grafen von Kyburg.

der Stift geſchenkt, ebd.

wird dann berühmt. 9.

wem geweiht? 9, 28.

erhält einen Prieſter.

wird geweiht. 10. F.

wird Eigenthumder Stadt.

wird umgebaut. 241ff.

wird neu geweiht. 26

ihres Schmuckes beraubt.

den Krämernübergeben.

unterſchlagen. 33.

zur Bibliothek beſtimmt. 43 f.

Einrichtung des obern Bodens, 44.
des untern zum Auditorium. 61f.

wird wieder zum Gottesdienſt gebraucht. 683.

Einrichtung des untern Bodens zur Stadtbibliothek.

68 ff. RK.

Errichtung der Galerien. 81f.
Anbau des Stübchens. 82.

Einrichtung der mittlern Galerie. 94 f.
Einrichtung der oberſten Galerie. 99.
Gefahr des Abbruches des Gebäudes.

Reparatur. 102.

Veränderungen beim Helmhausbau. 112, 48.

Wendeltreppe. 45.

Werdmüller, R. 93, 37.

Widerruf in der Waſſerkirche. 13.

Winterthur, Bürgerbibliothek. 61, 1.

Wyß, David, 116.

6f.

9, 29. 30.

12 138

20 f.
30 ff.

WVe

Zahl der Bücher. 47. 68. 69. 130, 44.

32, 20222.

06, 958.

16

Zürcherſchriften. 69, 21.

Verbeſſerungen.

Seite 90 Note 25 und S. 109 Zeile 11.

S. 92 3.
— n

n 9 9

7
8
9

——

Die vier Stufen des mänulichen Alters ſind von J.R. Werdmüller.

ſtatt 1758 lies 1768.

25 15.v

nur dreilieseilf.

von unten ſtatt 2000 lies 1000.


